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Vom Nachteil, ein lebender Komponist zu sein
Ästhetik und Zweck als Kriterien moderner Musikförderung

Unfairerweise sind wir zeitgenössische Komponisten die grössten Konkurrenten

unserer toten Kollegen, eine Situation, die in der Wirtschaft selten

vorkommt. Ein Komponist wird erst nach seinem Tod ein «Anerkannter»,
wie es unter Musikhistorikern heisst. Aber sind denn tatsächlich seit 1971,
dem Todesjahr von Igor Strawinsky, andere grosse Komponisten nach ihrem
Ableben endlich anerkannt worden? Kommen Ihnen ein paar Namen in
den Sinn? Oder etwa gar keine? Je nachdem wird es sich bei den folgenden
Ausführungen um unnötige und eigenwillige Polemik oder eine ernüchternde

Klarstellung handeln.

L/och kehren wit zu den
noch lebenden Komponisten zutück! Wei
wüide einen zeitgenössischen Komponisten

mit einem det gtossen Komponisten
dei Veigangenheit gleichsetzen? Weichet
modeine Komponist ist füi Sie so gtoss
wie Mozart? Keinei? Weichet ist so gtoss
wie Brahms odei Schubert? Ebenfalls
keinei? So gtoss wie Muzio Clementi? Immet
noch Stille? Lassen wii diese absutden Vei-
gleiche besser Odet sind sie vielleicht
doch nicht so absurd? Ist det penetrante
Dirigenten- und Inteipietenkult der letzten

50 Jahre nicht ein Resultat fehlende!
Vetehiung füi die Komponisten und die
Musik unsetet Zeit?

Die meisten Besuchet eines Konzeites
mit klassische! Musik lieben diejenige Musik,

die sie zui Reflexion anlegt und
entspannt. Witkt zeitgenössische Musik
tatsächlich entspannend? Wii alle lieben
wohlklingende Hatmonien und schöne,
singbaie Melodien. Können Sie eine
Melodie aus dei neuen klassischen Musik
pfeifen, die in den vergangenen 30 Jahren
komponiert woiden ist, oder ein atonales

Wiegenlied summen? Die populistische
Beutteilung zeitgenössische! klassischei
Musik ist meistens vernichtend. Wozu
denn eine Föiderung von Komponisten,
die Musik schteiben, welche nut bei
wenigen Gefallen findet? Füi Sponsoien liegt

das Preis-/Leistungsvethältnis bei toten
Komponisten viel günstiger als bei lebenden.

Was ist musikalische Schönheit?

Künstlerisches Schaffen spiegelt
geschichtliches Bewusstsein und ist als
solches Teil dei Identität einet Gesellschaft.
Man daif nicht veigessen, dass die Musik-
kultut einet Epoche nicht danach beutteilt
wifd, wie gut die Musik det vergangenen
Zeit inteiptetiett und aufgeführt wuide.
Vielmehi wiid es spätei wichtig sein, wie
viele Meisteiweike eine Zeit aufzuweisen
hat. Kunst in ihiei Gesamtheit ist
unausweichliche! und uneibittlichet Ausdiuck
des Zeitgeistes. Eine Begegnung und Aus-
einandeisetzung mit dei zeitgenössischen
Kunst ist eine Foideiung an Kultuiinteies-
siette und ist die Gewähi füi die Bildung
von Ästhetik und Geschmack in unsetet
Gesellschaft. Ästhetik deute ich als die
Theotie und Wahrnehmung von Schönheit

in einem übeiwiegend subjektiven
Sinn. Vetmieden wiid so die seht heikle
und fragliche Datstellung einei objektiven
Ästhetik.

Die Fiage «Ist es schön?» im Rahmen
einei diffetenzietten und peisönlichen
ästhetischen Beutteilung soll Stiftungen
und Sponsoien beschäftigen. Meines Ei-
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achtens bietet diese Fiage Untetstützung
und hat zugleich auch eine Kontiollfunk-
tion bei dei Beuiteilung von Projekten. Im
Gegensatz dazu berücksichtigt eine
bekannte schweizerische Kultutstiftung in
ihten Wetkbeuiteilungen grösstenteils
nicht die subjektive Ästhetik, sondern den
Innovationswett eines Wetkes, egal wie
verrückt und befremdend es sich präsen-
tiett. Diese Stiftung wendet somit — so
sehe ich es — ein ebenso objektives wie pai-
teiisches Kriterium an. Wiid hingegen ein
breites Spekttum an Stil und Technik in
dei neuen klassischen Musik gefötdett,
können meht Zuhöret angespiochen weiden,

und die zeitgenössische Musik
gewinnt meht Reptäsentanz.

Nach det Spiachievolution zu Beginn
des 20. Jahihundeits in den Weiken von
James Joyce und Alfred Döblin ging man
davon aus, dass ein traditionelle!
Sprachgebrauch in dei Liteiatui nicht mehi möglich

sei. Weiden Max Frisch und Friedrich
Dürrenmatt und andeie modeine Schiift-
stellei als teaktionät beutteilt, weil sie die

neue Syntax nicht anwendeten? Watum
gelten dann heutige Komponisten als

teaktionät? Nut weil sie Elemente dei Tonalität
und traditionelle Klänge in ihten
Kompositionen verwenden? In jedei Epoche
gab es geniale Komponisten wie Mozart,
die verschiedene Stile und Traditionen
vereinigten. Nui einzelne, zum Beispiel
Beethoven, etfanden einen neuen
revolutionären Stil. Offensichtlich ist die hohe
künstlerische Qualität im Werk der grossen

Komponisten vom musikalischen Stil
unabhängig.

Zwischen Desaster und
Achtungserfolg

Wii haben uns heute daran gewöhnt, dass

eine Einfühlung in das neue Musikwetk
dei Utauffühtung votausgeht, um Vet-
ständnis und Akzeptanz zu steigern. Diese

Sttategie wat in früheren Epochen dei
Musik unbekannt und wäre wohl als

absuid aufgefasst wotden. Denn det beste

Beweis füt die Akzeptanz eines Wetkes wai
— und sollte es auch heute noch sein —

seine Wiederaufführung. In der Regel wird
eine neue zeitgenössische Komposition
jedoch nut einmal gespielt, um dann
möglichst schnell veigessen zu weiden. Dei
Musikktitiket spticht dann von einem

f

Ferdinand Waldmüller:
Andreas Kyrillowitsch
Rasumowsky. Ölbild,
1835. Rasumowsky war

1773-1780 Gesandter
in Wien und unterhielt
1808-16 ein von Schup-

panzigh geleitetes
Streichquartett, das als
erstes Quartett öffentliche

Konzerte
veranstaltete. Beethoven
widmete Rasumowsky
seine drei Streichquartette

op. 59 sowie die
5. und 6. Symphonie.

Achtungseifolg. Fiühet wäre das ein «Des-

astei» genannt woiden. Keine Fiage: Wii
btauchen unbedingt Wiedetauffühtungen
von neuen Musikwetken. Ein Bild, eine
Plastik weiden geschaffen, und unabhängig

vom Uiteil der Kritik können sie je-
detzeit bewundett und auch vetschmäht
wetden, während ein musikalisches Wetk
immet wiedei in dei Konstellation
Komponist-Interpret-Zuhörer neu aufgeführt
weiden muss. Die Musik muss jedoch
zueist «gefallen», um eine Wiedetauffühiung
zu etteichen und damit den (Wiedei-)
Eikennungspiozess einzuleiten, det die

Votaussetzung füt das «Überleben» neuer
Musik ist.

Musikalische Rhetorik, das heisst Inhalt
und Stiuktur von Musik, basiert auf dem

Prinzip des Erkennens in einem psychologischen

Umfeld von Erwartung und
Überraschung. Themen werden vorgestellt,
kombiniett und vetändett entspiechend
neuet odet traditionellei Kompositionstechniken.

Eine Melodie oder ein Rhythmus

eitönen wiedetholt, weiden wiedetei-

SCHWEIZER MONATSHEFTE 81. JAHR HEFT 4 25



DOSSIER MÄZENE

kannt. Wahrnehmen und Erkennen beim
Musikhören sind die ersten Schiitte bei
det Umsetzung musikalischer Abstraktionen

zu einem bestimmten konkret-sinnlichen

Erleben, welches der Intention des

Komponisten entspiicht. Dutch solche

Entwicklungen entsteht die petsönliche
Ästhetik des Musikhörers.

Für Stiftungen und Sponsoren ist es

hingegen schwierig zu beurteilen, ob ein
Weik Schönheit und Qualität verspricht.
Wie schwierig — das möchte ich Ihnen mit
folgender Episode aus dem Leben von
Franz Schubert, einem nicht geförderten
Komponisten, deutlich machen: Als er
sein grossartiges Lied «Erlkönig» im Jahr
1816 an Johann Wolfgang von Goethe, der

ja auch in der Musik sehr versiert war,
schickte, bekam er keine Antwort. Dei
geniale Weimataner hatte - so scheint es -
das revolutionär Neue und die eindrück-

Warum gelten

dann heutige

Komponisten

als reaktionär,

nur weil sie

Elemente der

Tonalität und

traditionelle

Klänge in

ihren

Kompositionen

verwenden?

liehe Schönheit dieses Werkes nicht ei- Die grossen Nichtge

kannt. Uiteile sind schwierig; sie brauchen förderten: Wolfgang

Zeit und Mühe, Information und
Intuition. Da laufen Sponsoien dann schon
einmal Gefahi, von effizienten Kultutma-

Amadeus Mozart...
Originalgemälde von

Barbara Krafft, 1819.

nagein geptiesene Projekte zu unterstützen,

ohne wiiklich ein eigenes Uiteil übet
die ästhetische Qualität des Projektes
gefällt zu haben. Und diese Managet
kassieren dann nicht selten 10 Prozent des

Fötdeiungsbeittages. Ich rate Ihnen, sich
Zeit zur Beurteilung zu nehmen, sich
Aufnahmen anzuhören und ihr ganz persönliches

Urteil zu fällen! So sind sie nicht
mehr abhängig von den selbsternannten
Expetten füi neue Musik, die sich bis
anhin meistens füt publikumsfremde und

wenig ansprechende Werke verwendeten.
Ein bewusstes, infoimiettes und kritisches
Höten fühtt beim Beutteilet zu einem

gtossen Vertrauen in das eigene Uiteil und
etlaubt ihm die Qualität eines Werkes,
eines Projektes, odet einer Komposition
unabhängig vom Stil zu erkennen, sei dieser

nun konservativ odet experimentell.
Ich erinnere mich an eine eigene, leht-

teiche Etfahiung in det Beutteilung
moderner Musik: Beim Autofahren hotte ich
neulich zwei mit unbekannte modeine
Orchesterkompositionen im Radio. Die
Qualität diesel unwideistehlichen Musik
etfreute mich. Da hatte endlich einmal
ein heutigei Komponist ein unglaublich
schönes Stück geschrieben, so dachte ich
in beiden Fällen. Gespannt wattete ich
jeweils am Schluss des Stückes und ethöhte
ein wenig die Lautstäike des Radios, um
auch ja nicht die Namen dieset Komponisten

zu vetpassen. Die Übenaschung hatte

gtösset nicht sein können. Das eiste Wetk
wat von Bela Bartók, das zweite von Anton
von Webern geschrieben woiden. Nui sind
beide leidet schon tot. Abet mein Ititum
hat mich in dei Hoffnung, nein, in meinem

Wissen bestätkt, dass auch in diesem

neuen Jahihundett eine geniale, neue
klassische Musik modeinet Komponisten
entstehen, von vielen eikannt und auch

gefötdert witd.

Förderung ist kein Selbstzweck

Abschliessend möchte ich noch die Fiage
nach dem Zweck dei Förderung stellen.
Eine Frage, die für Stiftungen und Sponsoren

wesentlich ist und natütlich ihre

Berechtigung hat. In manchen Stiftungs-
teglementen wiid dei Zweck klai und
eindeutig definiert, in anderen ist det Zweck
dei zu vetgebenden Gelder freier zu intet-
pretieren. Bei historischei Bettachtung
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wat Pattonage fast immet zweckgebunden
und nut in seltenen Fällen wuide dei Auftrag

ohne jede Bedingung gegeben, also

eine Ait von Investition à fonds perdu. Dei
Hof, die Kirche und das Bütgeitum erteil-
ten bezahlte Aufträge mit der beidseitig
klaren Auflage, dass piivate odei öffentliche

Interessen gewahrt werden mussten.
Fiüher ttug ein gedtucktes musikalisches
Wetk fast immet Hinweise auf den Mäzen,
meist duich eine Widmung untethalb des

Titels, zu Beginn des Werkes. So sind die
Namen der Mäzene berühmte! Komponisten

aus der Epoche des Barock und der
Klassik noch heute ein Begiiff. Oft erhielt
der Mäzen als Teil der Abmachung die
originale Handschrift des Komponisten
geschenkt. In einigen Fällen erfuhren diese

Handschriften nach dem Tod des Komponisten

eine riesige Weitsteigerung und
sind heute ein Veimögen weit. Ich denke
etwa an die Handschiiften von Strawinsky,
Bartók und Honegger in det Paul-Sacher-

Stiftung in Basel.

Kultursponsoring ist immer ein return-
oiientieites Maiketing-Instrument für
kulturelle, ideelle, ideologische und
prestigeträchtige Repräsentationen. Die Frage stellt
sich, welchen Zwecken dei Stiftungen und
Sponsoren modeine klassische, oft
unbequeme und ungewohnte Musik dient. Es

ist zweifellos die Einsicht in die Notwendigkeit,

die Öffentlichkeit mit det Musik
der heutigen Zeit zu konfrontieren.
Anzuführen ist aber auch die positive
Haltung gegenüber der eigenen Geschichte
duich Weiterführung von Institutionen
und Ttaditionen, denen ein bleibende!
Weit zugespiochen wiid. Nicht zu
vernachlässigen ist auch das Atgument will-
kommenei Veilangsamung der Wahrnehmung

der intellektuell-sinnlichen Dimensionen

des Menschen und die Abkehr von
passiv konsumierten und manipulierenden
Bildein sowie künstlich eizeugten
Emotionen im Medien-Zeitalter

Ich bin übeizeugt, dass eine stilistische
Vielfalt in dei neuen Musik gepflegt weiden

muss. Es ist notwendig, moderne klas-

und Franz Schubert
(Scherenschnitt)

Robert Grossmanns

zweite Oper, die erste
Vertonung des Romans

'Der Zauberberg' von
Thomas Mann, eine

grosse Produktion mit
Solisten, Chor, modernem

Tanz und Orchester
kommt im Oktober 2002
in Chur und Davos zur
Uraufführung. Weitere

Gastspiele in der
Schweiz und Deutschland

werden folgen.

sische Musik als Teil dei modeinen Kultui
einem grösseren Publikum im traditionellen

Konzeitsaal und auch in neuen,
innovativen Umgebungen zugänglich zu
machen. In dei Auseinandetsetzung mit
neuei Musik wiid die Voistellungskiaft füi
neue Ideen und Bildet beim Zuhöret ver-
stätkt und geübt. Die stilistische Vielfalt
muss ethalten bleiben als eine An soziale!

Veisicheiung. Eine Einengung im Spekt-
tum musikalische! Stile fühlt zu banalen
Monokulturen und zu Resignation. Ein
lebendige! Austausch und Auseinandei-

setzungen zwischen veischiedenen Gtup-
pietungen weiden ausbleiben.

Es sind Austausch und Auseinandetsetzung,

die ein Gleichgewicht fötdetn
und die soziale, kulturelle und wittschaft-
liche Entwicklung einei Gesellschaft et-
möglichen.
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